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Kapitel 0




    
Vorwort




    Hi an alle, die sich für dieses Buch entschieden haben, erstmal Danke für den Kauf dieser Geschichte, die etwas anders ist, als andere Geschichten und Erzählungen. Das liegt daran, dass einige Überlieferungen meistens nur mündlich weitergetragen wurden. Andere wiederum wurden in einer Art drehbuch-/theaterähnlichen Skript verfasst, welches auch unter den Namen RPG-Style bekannt ist.




    Dieser besteht aus folgender Zeichensetzung, die benutzt wird um gewisse Momente oder Gedanken etwas besser festzuhalten.




    Die Zeichen sind nämlich so aufgeteilt:




    
„ – “Anführungszeichen markieren, wie gewöhnlich, was eine Person gerade im Moment sagt.





    
Steht wiederum etwas in //-\\ Schrägstrichen, so sind das nur Gedanken einer Person, die außer der Person selbst keiner mitbekommt und dennoch haben diese gedachten Worte ihren Weg in die Erzählung gefunden.





    
Wenn etwas in * – * Sternchen steht, markiert es alles, was auch noch so in diesem Moment passiert, meistens die Handlungen der jeweiligen Personen.





    Es mag sich zwar jetzt noch etwas kompliziert anhören, aber keine Sorge, sobald man einmal angefangen hat zu lesen, fällt das gar nicht mehr so auf.




    Darum bleibt mir nur noch eins, was ich euch vor dem Lesen wünschen kann, und zwar:




    Viel Spaß mit dem Inhalt dieses Buches!




    Zusätzlich nehme ich mir jetzt noch die Freiheit und Danke allen, die mich so sehr bei der Veröffentlichung dieses Buches unterstützt haben.




    Auch geht ein großer Dank an den Verlag, für die gute Zusammenarbeit und die Hilfe bei allem.




    Gezeichnet




    Zero Schattenstein


  




  

    
Kapitel I




    
Vorgeschichte




    Jede Geschichte, sei sie noch so besonders vom Inhalt oder auch von der Art her, wie sie überliefert wird, fängt an, wie zu erwarten war, mit etwas, das ist, wie der Anfang einer guten Geschichte eben sein sollte.




    Darum fangen wir nun an.




    In einem Land, weit entfernt von der Zeit der Welt, gab es ein kleines Dorf, in dem ein düsterer Schrecken herrschte.




    Dunkle Wolken waren immer über dem Land. Auch Trauer und Leid konnte man überall spüren – so wie in einem Tal des Todes.




    Das war auch der Grund, warum er sich auf den Weg hierher gemacht hatte.




    Es war die Aufgabe des heiligen Ritters von der Südküste, dessen einzige Pflichten und Taten es waren, die Welt zu reinigen von den Schandflecken der alten Zeit.




    Es ging hier um Vampire, nicht so, wie wir sie kennen, sondern um echte Vampire.




    „Ach komm, echte Vampire, Vater! Du nimmst mich doch wieder nur aufs Korn, so wie mit den Jackazuu“, unterbrach der Junge seinen Vater und spielte darauf an, wie er ihm vor einiger Zeit eine Legende erzählt hatte, in der es um ein Schattenwesen ging, das kleine Kinder zur Sonnenwende mit einer seltsamen, ruhigen Musik anlockt, um ihnen dann ihre ganzen Zehen abknabbern zu können.




    Drei Wochen lang war er deshalb aus Sicherheitsgründen mit seinen Springerschuhen ins Bett gegangen.




    „Nein, mein Sohn, glaub mir, ich kann dir beweisen, dass meine Geschichte dieses Mal wirklich wahr ist!“ Der Vater holte aus seinem Tabakbeutel ein etwas kleineres Lederbeutelchen heraus, welches grade groß genug für einen Knopf war. Aber was er herausholte, war der Grund, warum sein Sohn sofort wieder ruhig dalag und kein weiteres Wort mehr von sich gab.




    Es war der Zahn eines Vampirs, so sah er zumindest aus. Er hatte schon viele Kinder in der Schule gesehen, die auch ein paar spitze Zähne hatten, doch so wie der aussah, war er schon etwas sehr Besonderes.




    So konnte der Vater endlich weitererzählen.




    „Und wo waren wir nun?“, fuhr er fort. „Ach ja, hier: Ich erzähle dir von dem Mann, der in dieses Dorf kam, um dort seine Pflicht zu tun. Und wie in jeder Situation, in der man irgendwo fremd war, musste auch unser Held in die Gaststätte, um sich dort Informationen zu besorgen, damit er sein Ziel finden konnte.




    Als der Mann ankam, begann er sein Vorhaben damit, sich erst mal an den Tresen zu begeben, um sich dort zu erkundigen.




    ‚Guten Abend, der Herr!‘, kam es von dem Gastwirt, als er in Hörreichweite herangetreten war. ‚Auch guten Abend! Ich bin hier auf den Befehl von der Südseite der Ritter.‘ Dabei trat in der Gaststätte schlagartig Schweigen ein und ein darauffolgendes Getuschel kam auf, während er eine Rolle Papier aus der hinteren Tasche unter seinem Mantel hervorholte. Sie hatte das hiesige Dorfsiegel drauf. Sieben Monate hatte es gedauert, bis sie endlich ein Zeichen auf ihren Notruf erhielten.




    ‚Damals war es nicht so schlimm wie jetzt. Die Wolken raubten den Letzten schon die Hoffnung. Nur noch der Alk und die Nutten konnten die restlichen Dorfbewohner hier verweilen lassen‘, erklärte ihm der Gastwirt, welcher sich auch als der Bürgermeister herausgestellt hatte. Da die Anzahl der Überlebenden so gering war und alle Angst hatten, der Nächste zu sein, hatte der Bürgermeister beschlossen, sich und alle anderen in der Gaststätte zu verschanzen.




    Die Vorratskammern waren gefüllt und man konnte gut ein Auge auf den jeweils anderen werfen.




    Doch auch wenn das für den Bürgermeister ein guter Plan war, so war der Ritter nicht gerade begeistert. ‚Ihr dummen Narren! Was dachtet ihr, was ihr versucht? In der Nacht scheint ihr verloren zu haben und am Tag meint ihr, ihr seid sicher! So weit in den Norden haben unseresgleichen sie nun gedrängt, doch das Wissen hier scheint bauernhaft, ja sogar deppert. Ihr wisst, wie gegen das Ungeziefer eigentlich vorzugehen ist, doch was tut ihr? Wie Lämmchen lasst ihr euch in einen Stall sperren, lockt ihn hierher, tut nichts dagegen! Jedes Opfer, das seitdem gestorben ist, geht auf euer Konto, Herr Bürgermeister!‘ Dann ging der Ritter ohne ein Wort weiter. ‚Und was nun?‘, fragte dann einer der Bewohner den Bürgermeister, als der Mann draußen war. ‚Was wohl? Hoffen, dass sie uns helfen. Wir sind schon lange keine Krieger mehr, wann lernt der Orden endlich, dass wir Menschen die Waffen schon lange für etwas anderes benutzen? Der Fortschritt lässt einiges verblassen, doch auch wenn das so ist, sehen wir früh, dass es die gibt, die noch heute wissen, wie mit Schwert und Bogen umzugehen ist. Seitdem sie wieder aufgetaucht sind …‘ Und der alte Bürgermeister erzählte wieder mal die alten Geschichten über die Zeit der Kriege zwischen dem Dunklen und dem Hellen. Eine Zeit, in der jeder so raue Töne sprach wie die Ritter heute, und das war sogar noch als guter Ton angebracht gewesen. Für dich, Junge, mag es heute noch komisch rüberkommen, aber wenn damals ein Ritter das Wort erhob, waren die Dorfbewohner nur Kuchenkrümel und selbst das Kuchenstück musste schweigen, denn das Wort eines Ritters war damals wie die goldene Waagschale der Gerechtigkeit.




    Doch in der damaligen Zeit wäre es eigentlich fast so weit gekommen, dass das Rittertum am Aussterben war, wenn nicht in jener schicksalshaften Nacht die Vampire aufgetaucht wären. Noch heute erzählt man diese Geschichte zu Halloween, in der ein Vampir in der Stadt auf blutrünstige Art einen Amoklauf ausgeübt hat.




    Aber genau das war es damals, der Grund, wieso die Ritter noch in solchen Zeiten gebraucht wurden.




    Denn Vampire sind nicht so wie wir sie heute aus Filmen oder Büchern kennen, nein, sie waren viel stärker, gerissener und hatten einen sehr starken Überlebenswillen. Sie gehörten zu einer Art, der man wirklich viel Übles nachreden konnte, doch es gab welche, die auch gezeigt haben, dass wir alle von dem Gleichen verleitet werden können, wie jeder andere auch.




    Genauso auch hier, vieles mag nicht von Anfang an so erscheinen, wie es wirklich ist, doch über den Ritter erzählte man, dass er schon viele Schlachten bestritten hatte. Aber egal, wie es gekommen war und wie sehr wir Menschen gekämpft hatten, am Ende hatten die Vampire gewonnen.“




    Wieder wollte der Sohn seinen Vater unterbrechen und eine Frage stellen, doch der Blick und die Art, wie sein Vater weitererzählte, war für ihn etwas Überraschendes. Noch nie hatte er seinen Vater so erlebt.




    Seine Art zu erzählen wurde auf einmal viel lebendiger, sodass er nicht anders konnte, als dieser zu folgen, denn sie führte zu einem viel tieferen Einblick in die Geschichte.


  




  

    
Kapitel II




    
Nur einer von vielen




    *Der Ritter folgte der Spur vom Dorf aus.*




    //Also, alter Hund, nun wird es Zeit, deine Spürnase unter Beweis zu stellen\\,




    *dachte er sich, während er weiter nach Anhaltspunkten suchte, die ihn zum Unterschlupf der Vampire führen könnten.*




    //Laut den letzten Berichten und der Anzahl an Bewohnern scheinen die Angaben zu stimmen\\,




    *ging es ihm währenddessen durch den Kopf.*




    *Er holte noch ein weiteres kleines Stück Papier heraus und schaute es sich genauer an.*




    *Dort hatte er nämlich alle Infos aufgeschrieben, die er vor seiner Abreise bekommen konnte.*




    *Während er sich weiter vom Dorf entfernte, um den leicht auffindbaren Spuren nachzugehen, die sie hinterlassen hatten,*




    herrschte bei den Vampiren grade die übliche Zeit der Langeweile.*




    „Und Meister, was werden wir heute so unternehmen?“,




    *fragte der Menschenjunge,*




    *wobei ihm wieder eine seiner nervigen Strähnen ins Gesicht fiel,*




    *die er mit einer schon gewohnten Bewegung von dort entfernte.*




    „Glaube mir, Junge, heute wird es eine sehr schöne Nacht werden“,




    *kam es in einer eher tiefen, eleganten Stimme von seinem Meister.*




    *Die beiden gingen dabei durch die Gänge der Burg.*




    „Denn heute ist die Nacht der Millenniumswende. In so einer Nacht, mein junger Diener, wird die Welt sich im Wandel befinden und alles, was nicht vom Schicksal bestimmt war, wird durch diese Nacht mit dem richtigen Händchen verändert und neu geleitet werden. Schon oft haben Menschen, ohne es mitzubekommen, in solchen Blutmondnächten Taten vollzogen und Fehler gemacht, die die Welt in eine dunkle Zeit stürzten. Du weißt ja noch, nicht wahr? Die Aufzeichnungen in der Bibliothek, die du gelesen hast, darüber, was es so alles mit dieser Zeit auf sich hat.“




    *Sein Meister machte eine kurze Pause und der Diener symbolisierte ihm mit einem Nicken, dass er natürlich wusste, worauf er ihn angesprochen hatte.*




    „Auch wir Vampire sind in so einer Zeit erschaffen worden, doch bei uns ist es etwas anderes. Während bei euch Menschen die Taten offensichtlich in der Zeit zeigen, wie und was für Fehler in diesen Nächten begangen wurden, so fehlt für uns Geschöpfe der Unterwelt jede Spur, ob wir nun aus gutem Grund oder aus schlechten Gründen erschaffen wurden. Verstehe mich nicht falsch, wir Vampire sind sehr grausam und tückisch, und deswegen vermute ich, dass man nur in so einer Nacht erfahren könnte, ob es wirklich so gedacht war.




    Viele Jahre haben wir nun die Forschungen und Arbeiten geliefert, um in dieser Nacht das Glück zu haben, die Antwort auf diese Frage zu bekommen.“




    *Wieder nickte der Diener kurz,*




    *ehe er weiterredete.*




    „Ja, ich weiß, vor allem, wie Sie schon erwähnten: In solchen Nächten spielt das Schicksal ja auch mit dem Glück ein großes Spiel, egal was passieren mag, auch wir haben die Möglichkeit, einen weiten Einblick in diese Zeit zu bekommen. Es ist auch schwer zu glauben, dass die Menschen nicht das sind, was sie zu sein denken.“




    *Womit der Diener auf das anspielte, was im Dorf so passiert war.*




    „Ja, ich weiß, aber verstehe mich nicht falsch, es mag mein zugeteiltes Gebiet der VoP sein, aber gerade weil wir nicht mehr viel Zeit haben, kann ich mich nicht um einen wilderen Vampir kümmern. Später gehen wir dann auf die Jagd und schnappen den Störenfried! Vor allem, weil er uns die Drecksarbeit und die Müllentsorgung von der Ritterschaft machen lässt.“




    *Der Meister hatte am Ende der Unterhaltung in einem etwas zornigerem Ton gesprochen.*




    „Ich stimme dem voll zu, vor allem kann ich Sie verstehen, wer mag schon Ungeziefer in seinem Garten haben?“,




    *versicherte ihm sein Diener.*




    *Währenddessen waren sie endlich an ihrem Zielort angekommen.*




    *Es war die große Eingangshalle,*




    *denn von dort aus stand die Burg laut ihren Berechnungen im richtigen Winkel,*




    *sodass sie, dank des Panoramaglases, das die beiden über die Zeit hinweg installiert und der Burg somit ein futuristisches Aussehen aus der Luft gegeben hatten, die Blutmondnacht in voller Pracht erleben konnten.*




    *Das war auch wichtig für die beiden, denn nur genau in dieser Zeit war es möglich, die voll konzentrierte magische Kraft schöpfen zu können.*




    *Die beiden gingen weiter die Treppe runter,*




    *stellten sich dann in die Mitte der Halle*




    *und beide sahen dabei so aus, als würden sie die letzten Berechnungen machen.*




    „Dreiundvierzig Komma zwei fünf Prozent“,




    *meinte der Diener dann nach einem kurzen Moment.*




    „Ich würde eher sagen, es sind zweiundvierzig Komma zwei vier Prozent“,




    *kam es dann vom Meister,*




    *woraufhin der Diener noch mal kurz die Punkte für die Berechnung nachprüfte,*




    *doch bei so genauen Rechnungen war es ihm nicht möglich, diese aus dem Stegreif zu berechnen.*




    „Sie sind echt gut, dass das wieder mal von ihnen kommt“,




    *meinte der Diener dann bewundernd,*




    *als er fertig war mit der Überprüfung.*




    „Na ja, das liegt daran, dass ich durchaus Artenvorteil habe, aber für deine Gattung war das überdurchschnittlich gut“,




    *und natürlich konnte der Meister nur dank der vampirischen Sehkraft die Berechnung in so kurzer Zeit anstellen,*




    *deswegen war es auch für die beiden trotz der Störung möglich, ihre Forschungsarbeiten noch vor Beginn der Nacht fertigzustellen.*




    „So, die letzten Vorbereitungen sind getroffen, nun heißt es für uns Abwarten und Tee trinken“,




    *meinte der Meister, als der Diener die letzte Schraube für den Katalysator festzog.*




    „Okay, gut! Dann würde ich noch die Zeit nutzen und in die Bibliothek gehen, um dort noch ein bisschen in Ihren alten, gesammelten Werken zu lesen“,




    *kam es von dem Diener und dabei wischte er sich mit seinem Handrücken etwas Schweiß von der Stirn ab.*




    „Ja, mach ruhig, du weißt ja, wo sie ist. Und schau, dass du pünktlich wieder da bist!“




    *Die Stimmung von vorhin, die normal war zwischen Meister und Diener, war nun verflogen*




    *und es kam eher so rüber, als würden sich Vater und Sohn unterhalten.*




    *Das konnte man auch an ihren Stimmen sehr gut erkennen,*




    *was in Wirklichkeit aber natürlich nicht der Fall war.*




    *Auch, wenn er nur sein Diener war, so war es eher eine freiwillige Tat seinerseits, die beiden waren aber eigentlich eher wie Freunde*




    *und so machte sich der Junge auf in die Bibliothek und fing dort an, seine Nase in die Bücher zu stecken.*




    *Der Meister hingegen war in dieser Zeit etwas anders als sonst,*




    *denn als der Junge weg war, blieb er genau an dieser Stelle regungslos stehen.*




    *Dabei hatte er die Augen geschlossen und alles wurde still,*




    *ehe er die Stille durch sein leises Reden zerstörte,*




    *wobei er die Augen schlagartig aufschlug.*




    „Ich hoffe, irgendwann wirst du es verstehen.“




    *Und nach diesem Moment ging auch er einfach, als wäre gerade nichts passiert, zum Haupteingang und raus zum Vorhof.*




    *Dort wartete er dann, bis die erwartete Zeit eintreffen würde.*




    Etwas entfernt von der Burg, mitten im Wald zur selben Zeit:




    *Der Ritter konnte dank der leichten Spur dem Weg gut folgen.*




    *Trotz seiner Skepsis, dass es eine Falle sein würde,*




    *war es der einzige Hinweis, seitdem er die Jagd aufgenommen hatte.*




    *Als er nach einiger Zeit an einer Lichtung ankam,*




    *entschied er sich, erst mal eine kleine Rast einzulegen,*




    *sodass er sich an einem kleinen Bächlein kurz mal das Gesicht erfrischen und dann seine Trinkflasche auffüllen konnte.*




    *Als er sich dann weiter aufmachen wollte,*




    *ging sein Blick kurz Richtung Himmel.*




    //Heute ist die Verdammnisnacht, eine eher eigenartige Zeit für die Jagd\\,




    *dachte sich der Ritter und setzte die Spurenleserei fort.*




    *Als er wieder am Punkt der Fährte war, fiel ihm etwas Eigenartiges auf.*




    „Das kann doch nicht sein …“,




    *kam es ihm leicht von den Lippen.*




    //Hier ist etwas komisch! Die Spur hier … wenn ich sie genau betrachte, kann es sein, dass sie meiner Vermutung nach echt eine Falle ist!\\




    *Dabei konnte er dann zum zweiten Mal dieselbe Spur betrachten*




    *durch ein eher zufälliges Zeichen.*




    //Hier ist also eine zweite Spur. Nicht schlecht, diesmal scheint es eine ältere Beute zu sein. Gerissen, doch nicht gerissen genug\\,




    *dachte er sich und lächelte,*




    *während er weiter Anzeichen suchte, um der anderen Spur folgen zu können.*




    *Als er nach einigen Merkmalen gesucht hatte, war ihm der Weg klar, wohin der Täter wirklich gegangen war.*




    *So führte ihn die neue Spur kurz vor dem Hang, der zur Burg hochführte, abseits vom Weg, Richtung Westseite des Hanges.*




    *Als der Ritter kurz vorm Ende der Spur ankam, entschied er sich für einen sicheren Abstand.*




    //Okay, so wie es aussieht, bleibt mir nichts anderes übrig, als zu warten. Er scheint gerade nicht hier zu sein, da er aber schon seit Längerem hier wildert, wird er bestimmt wieder zurückkommen.\\




    *Und während er so seinen Gedanken nachging und sich eine Taktik ausdachte, wie er seine Beute erlegen könnte,*




    *fing er an, seine Ausrüstung zu kontrollieren und einsatzbereit zu machen.*




    *Als er dann alles an Waffen zusammenhatte,*




    *holte er als Letztes noch ein kleines Buch hervor.*




    *Dieses öffnete er auf einer von ihm markierten Seite*




    *und las für sich das dort Geschriebene vor.*




    *Es war wie ein Ritual.*




    //~Heilige Schriften des Lumia,




    ich bitte dich in dieser Nacht,




    sei mein Begleiter für diese heilige Jagd.




    Lass mich durch dein Gebot dein Gesetz sein




    und für das Licht, das du uns im Südreich gibst,




    dein Schwert sein




    und durch das dunkle Opfer in deinem Namen




    weiter deine Liebe bekommen.




    Lass mich im Namen der Ritterschaft,




    des Reiches der Sonne und der Wärme




    in diesem Kampf als Gerechter hervorgehen.




    Gib mir den Sieg.




    Dir sei Dank, Lumia.~\\




    *Als er dann das Gebet fertig gelesen hatte, nahm er seine Waffen und war somit bereit.*




    *Nun hieß es für ihn zu warten.*




    Zurzeit im Dorf




    *Als der Ritter fort und die Zeit reif für die nächtliche Zusammenkunft der Bewohner war,*




    *sprach der Bürgermeister mit einem kräftigen Ton in die Runde:*




    „Also, jeder weiß, wann seine Schicht ist, und hat seinen Partner zur Seite?“




    „Nein, Sir, Ben ist seit einiger Zeit nicht wiedergekommen, er wollte nur kurz was holen“,




    *wurde als Antwort von einem Mann in der hinteren Reihe gegeben.*




    „Wie kann das sein? Wie oft hab‘ ich euch gesagt, ihr sollt auch noch so ‚nen kurzen Weg, für noch so ‚ne kurze Zeit nie alleine gehen!“,




    *schrie der Bürgermeister in die Richtung des Mannes.*




    ~„Ach komm, was bringt das schon? Der Ritter hat doch recht!“~,




    *flüsterte er etwas leise, aber dennoch gut hörbar, selbst aus einer anderen Ecke von einer anderen Person.*




    „Ja schon, ich finde auch, es reicht langsam, warum sollten wir ihm nicht folgen? Wie viele Ritter sollen noch mit leeren Hoffnungen kommen und uns enttäuschen? Ich finde, er hat recht!“,




    *fing einer, der das von dem anderen gut gehört hatte, kurz darauf an zu reden, ehe der Bürgermeister Einspruch erheben konnte.*




    *Es kam schnell zu einer Volksumstimmung und auch die Letzten griffen endlich zur Waffe,*




    *angeführt von dem, der sich zum Sprecher erklärt hatte.*




    „Wir mögen vielleicht keine Vampire töten können, aber lasst uns dem Ritter helfen!“




    *Und sowie er dies von sich gegeben hatte,*




    *stürmte die Meute im klassischen Stil los*




    *mit allem, was sie an Waffen und Fackeln finden konnten.*




    Zwischen dem Ganzen




    *Im Wald, in der Nähe des Westeinganges,*




    *wanderte ein Mann, ganz in Rot gekleidet, dort entlang.*




    //So wie es aussieht, scheint es bald vorbei zu sein\\,




    *dachte er sich, während er weiter in die Richtung des Aufenthaltsortes des Ritters ging.*




    //Aber bevor ich nun mein Lager verlasse, werde ich mal so freundlich sein und die Müllentsorgung machen.\\




    *Dabei leuchteten unter seinem Hut, der eigentlich das Gesicht zur Hälfte in Schatten hüllte, zwei rote Augen auf,*




    *während im Gesicht dieses Fremden ein breites Grinsen hervorkam, so breit, dass es schon einen kleinen Teil der Spitzen seiner Reißzähne zeigte.*




    *Man hörte ein tiefes und bösartiges Kichern vor Freude.*




    ~„HEHEHEHEHEHEHE …“~,




    *und mit dieser, für ihn guten Laune ging er weiter seines Weges,*




    *bis er in der Nähe war.*




    ~„Na, meinst du, deine Göttin wird dir hold sein?“~,




    *konnte der Ritter hören, als sei der Sprechende genau hinter ihm am Rücken und würde ihm das direkt ins Ohr flüstern.*




    *Doch so war das nicht, nein,*




    *der Ritter wusste ganz genau Bescheid, was es war.*




    „Glaubloser Abschaum, deine Spielchen mochten bei den anderen Erfolg gehabt haben, doch mein Glaube bleibt unerschüttert, weder du noch der Höllenfürst höchstpersönlich könnten diesen zerstören!“




    *Dabei rollte der Ritter gezielt zur Seite, ging in Deckung und suchte sein Ziel.*




    //Der Abschaum wird hier sein, Göttin Lumia, gib mir die Sicht auf die verdammte Seele des Ungläubigen!\\




    *Denn ein guter Jäger weiß, worauf es ankommt: auf das Kennen der Beute, die er jagte.*




    *So war es ihm möglich, dank dieser Bewegung Vorkehrungen zu treffen,*




    *denn als er mit der Rolle fertig war, hatte er schon Erfolg.




    *Er sah ihn, nutzte den Moment nach dem Move und warf eine Art Messer in die vermutlich richtige Richtung, welches aber mehr einem Kreuz mit Spitze glich.*




    *Doch der Rote war, sehr zum Leiden des Ritters, nicht grade dumm.*




    *Es gab mehr, wodurch sich seine Stärke von der seiner Beute unterschied,*




    *nämlich der Rang, es waren so gesehen die Ebenen auf der Erfahrungstreppe, auf der sie standen.*




    *Doch egal wie gut er auch gewesen war,*




    *so starb auch er, kämpfend in seinem Stolz, unser Ritter.*




    „Und wieder einer weniger von diesem geblendeten Futter“,




    *kam es vom Sieger des Kampfes,*




    *der in diesem Fall der Vampir war und sich an seinem Opfer satt getrunken hatte.*




    *Und obwohl der Ritter alles gegeben hatte, so war es vergeblich gewesen, denn als er fertig war, verwandelte sich der Vampir in seine Tiergestalt und flog als ein Schwarm Fledermäuse weg.*




    //Wie der Boss gemeint hatte. Es war so geplant, die Ritter, die Menschen, ja sogar unseresgleichen zu steuern und geschickt in die Planung mit einzubeziehen. Deswegen finde ich es so schön, dass wir das heute Nacht in die Wege geleitet haben, MUHAHAHAAH!\\,




    *dachte er sich und flog über die Wolken, an dem groß am Himmelszelt stehenden Blutmond vorbei.*




    *So, wie der Vampir hier aufgetaucht war, so wurde er auch seitdem dort nie wieder gesehen.*




    *Doch dies war nicht das einzige Erlebnis, das das Schicksal zu der Zeit beeinflusste.*




    *Wie ein Stein, der ins Wasser flog, schlug dies natürlich weitere Wellen,*




    *denn die Dorfbewohner waren anders, sie fanden nicht die Spuren des Ritters, sondern folgten denen, die sie leicht fanden. Wie dem auch sei, sie selber waren nicht grade ausgebildet in Sachen Vampirjagd, und die Jäger, die sich noch trauten, hier im Dorf zu verweilen, waren das Endprodukt eines Jägers,*




    *sodass die von Hass erzürnte und brodelnde Meute an der Burg ankam,*




    *genau da, wo sich der Meister befand.*




    //Schade, wie ich mir dachte, war es trotz meiner guten Berechnung nicht möglich, dass wir nicht gestört werden. Hoffentlich wird er dortbleiben, bis es so weit ist, dann hätte …\\




    *Doch er konnte sich nicht mehr weiter darauf beziehen.*




    *Alles geschah so plötzlich, denn als er sich das dachte und die Menge ohne Vernunft auf den Meister zustürmte, sah er, wie es begann, die Nacht, worauf er gewartet hatte.*




    //Verdammt, 33 Sekunden zu früh!\\




    *Er schickte im Gedanken eine Nachricht an den Diener.*




    //~„Lauf Zero, lauf! Es wird in dieser Nacht nichts. Die Meute der Bewohner stört uns, ich versuche, alleine klarzukommen und das Ritual selber zu benutzen, doch ich will nicht, dass dir was passiert!“~\\




    *Und im selben Moment in der Bibliothek erreichte die Nachricht seinen Diener,*




    *in der Hoffnung, dass er dieses eine Mal auf ihn hören würde.*




    *Doch war es nicht so, Zero packte die Bücher schlagartig zur Seite und machte sich sofort auf.*




    *Sein Weg führte diesmal anderswohin als sonst,*




    *denn er wusste, was sein Meister brauchte, nämlich sein Schwert.*




    *Als er in der Kammer ankam, in welcher dieses sich befand,*




    *nahm Zero einen Geheimgang, der ihn zum Treppenanfang der Eingangshalle führte,*




    *wo alles schon in hellem Aufruhr war.*




    *Es war klar, auch wenn sein Meister ein Vampir war, wollte er nicht seiner Natur nachgehen.*




    *Er versuchte immer noch verzweifelt, der Meute die Angelegenheit zu erklären und sie zu beruhigen,*




    *und doch war es umsonst, da der Lärm zu laut war.*




    „Hier, Amon, ich habe dein Schwert …“,




    *und während Zero das schrie, traf ihn ein Pfeil von einem der Leute durch die Kehle, sodass das Wort „Schwert“ eher so klang, als würde es von einem Ertrinkenden kommen.*




    *Zero gab sich alle Mühe, noch einen Schritt weiter zu gehen, doch schon bei der ersten Stufe geriet er ins Schwanken,*




    *und trotz des Entweichens seines letzten Lebenshauchs und des Sturzes*




    *behielt Zero das Schwert fest im Griff.*




    //Nicht loslassen, Zero, du darfst nicht loslassen, selbst im Sturze! Halt es fest, deine Zeit war so toll hier, gib ihm dein Geschenk zurück!\\,




    *dachte sich Zero nur noch bei dem Ganzen*




    *und rollte am Ende nur einige Meter vor seinen Meister hin, das Schwert so gerichtet, dass sein Meister es ziehen konnte.*




    *Und wie man sich denken konnte, waren es ja nicht Meister und Diener, die da lebten, es waren Freunde.*




    *Und als Amon das sah, wurde er anders,*




    *seine Aura wurde dunkler*




    *und sein Ton glich dem eines dunklen Wesens. Es war eine kalte, raue Stimme, die zu dem Volk sprach, eine Stimme, die sogar den Stärksten zum Stillstand und Schweigen hätte bringen können.*




    ~„Ihr Wesen seid die Einzigen, die so oft euresgleichen töten, ihr, die, die nicht so reif sind, ihr Blinden der Vernunft, ihr Dummen, die ihr sogar so dumm seid, dass selbst noch Dümmere sich schämen würden, dass ich euch mit ihnen in einen Topf werfe! Ihr hättet alles …“~,




    *dabei drehte sich Amon um und hatte rote, leuchtende Augen, die Bluttränen weinten.*




    *Er wirkte erschreckend und schauerlich zugleich.*




    ~ „… mit mir machen können, aber ihn, den Unschuldigen, hättet ihr am Leben lassen können“~,




    *und obwohl sich Amon vorgenommen hatte, nicht wieder so zu werden, fiel er in seine alte Zeit zurück.*




    *Es dauerte nicht lange und es kehrte eine Totenstille ein, wo noch vor wenigen Augenblicken eine wütende Meute stand.*




    *Als Amon sich dann umdrehte und sein Schwert in die Scheide führte, fielen die Bewohner in mehrere kleine Fleischwürfel zusammen.*




    *Er hingegen kniete sich nieder zu Zero.*




    „Es tut mir leid, ich versprach, dich zu schützen, und am Ende warst es du, der mich schützte“,




    *sprach er leise zu dem Jungen, der scheinbar schon ins Totenreich eingetreten war.*




    *So schien es, aber es war nicht so,*




    *denn als Amon ihn vor Trauer umarmte, spürte er es, einen kleinen Funken, einen so schwachen Plus, das er nie von einem normalen Menschen hätte erspürt werden können.*




    *Doch da Amon ein Vampir war, war sein Empfinden viel präziser und ausgeprägter, weshalb er die Hoffnung nicht aufgab.*




    //Es mag nur ein schwacher Versuch sein, doch in Nächten wie diesen scheint doch das kleinste Licht noch so hell.\\




    *Und genau zur Millenniumswende, als die Halle ein anderes Rot einnahm als das Blut der Bewohner und sie somit komplett verschwanden im Schein des Blutmondes,*




    *löste sich Amon in Nichts auf und verschwand, während Zero dort weiterlag, nur mit den zwei kleinen Anzeichen der Abdrücke des Bisses von Amon und der Öffnung, wo noch davor das Geschoss des Bewohners gesteckt hatte;*




    *diesen hatte Amon vor dem Biss entfernt.*




    *Doch auch wenn Zero gebissen wurde, es wäre ein Wunder, wenn der Funken gereicht hätte, um Zero zu einem Vampir zu machen.*




    *Aber wie schon Amon in jener Zeit sagte, in solchen Nächten ist oft alles möglich,*




    *und so wurde ein neuer Vampir geboren, als der Tag anbrach.*




    *Die Sonne war gerade am Aufgehen und das Licht strahlte in das Panoramafenster herein,*




    *ehe Zero seine Augen öffnete, wie einer, der einen langen Schlaf hinter sich hatte.*




    „Stopp, warte, Vater, da stimmt was nicht! Bisher kam alles gut rüber und ich wäre dir fast auf den Leim gegangen, doch jedes Kleinkind weiß doch, dass Vampire keine Sonnenbader sind!“, unterbrach der Sohn seinen Vater in der Erzählung.


  




  

    
Kapitel III




    
Die Wahrheit und die Geschichte




    Der Vater lächelte seinen Sohn daraufhin nur an. „Ach, Kind, wie gesagt, Vampire sind nicht so, wie sie heute bekannt sind, wenn es noch welche gibt“, sagte der Vater dann.




    „Denn weißt du, mein Sohn, es gibt bei den Vampiren auch so was Ähnliches wie Rangordnungen und Generationen“, erklärte er dann weiter. „Ränge und Generationen, was meinst du damit, und was für Ränge gibt es?“, fragte der Sohn, von der Neugier geweckt. „Nur Geduld, ich komme ja dazu, aber dafür muss ich dir kurz eine andere Story erzählen, damit du es auch gut verstehst.“ Dabei lächelte er etwas verschlagen. „Weißt du, damals, als die ersten Vampire im Lande auftauchten, waren sie eher nur als Schatten, Geister oder Dämonen wie Teufel auf den Schlachtfeldern bekannt gewesen. Sie waren eher Monster als das, was du bisher kennengelernt hast. Das lag einfach daran, dass die Ersten in dunklen Zeiten aufgetaucht sind. Sie konnten durchaus sehr intelligent sein, auch waren sie sehr geschickt mit den Wörtern, aber den Vampiren liegt es im Blut, grausam und furchterregend zu sein. Ich weiß auch nicht genau, warum sie darauf so einen Wert legten, wer weiß das schon, sind ja auch nur andere Wesen. Aber na ja, kurz gesagt, in solchen Zeiten gab es ein paar Vampire, die es satthatten, immer nur zu morden und Grausamkeiten von sich zu geben. Es waren die Urvampire, der Grundstein, aus denen die vielen Spirit-Vamps stammen. Das waren unter den Reinblütern die stärksten Arten von Vampiren, denen konnte so gut wie nichts etwas anhaben. Selbst so was wie Kirchen oder das heilige Kreuz, sogar Weihwasser, das alles sind Schwächen von Vampiren der neunten bis zwölften Generation. Ab da wurden die Menschen, die gebissen wurden, für eine Verwandlung zu schwach. Sie hatten weder Reißzähne noch konnten sie draußen wandern. Sogar ein wenig Silber, fließende Gewässer oder ein bisschen Weihwasser erlöste sie von ihrem Dasein, oder sie hatten damit Probleme. Auch konnte diese Art nicht mehr einfach so in die Häuser von Fremden eindringen. Nach denen sind deine Geschichten oft nachempfunden. Aber wir reden von Vampiren von der Ober- bis zur Mittelklasse. Das heißt von den Nachkommen der Sprit-Vamps und den Reinblütern. Diese waren mächtiger, sie hatten so gut wie keine Schwächen. Verstehst du, früher war ein Vampir oft nur durch sich selbst zu enttarnen, oder auch wie damals halt, durch die Ritter, die in dem Glauben waren, ihr Verhalten zu kennen. Von denen reden wir. Darum ist das für dich vielleicht gerade etwas neu. Und nein, bevor du fragst, mein Sohn, sie leuchten nicht in der Sonne. Es geht hier echt nur darum, dass Vampire damals einfach menschlicher waren, aber es nicht immer so war, wie gesagt, die Urvampire haben die Kinder der dunklen Zeit erschaffen und diese waren für sie außer Kontrolle geraten. Sodass sich die Obersten der Obersten zusammensetzten und die VoP gründeten: die Versammlung von Vampiren. Die waren auch diejenigen, die die Rangordnung einführten, und auch diejenigen, die die Kontrolle und die Gesetze für ihresgleichen machten. Auch konnten sie als oberstes Gericht fungieren und somit Strafen verhängen. Die Grundidee der Urvampire war auch gut, aber so, wie sie sich über die Jahrhunderte bis hin zu Jahrtausenden entwickelt hat, war es kein Wunder, dass sie mal einfach so von der Welt verschwinden.“ Dabei lehnte sich der Vater zurück in den Stuhl. „Das heißt also, wenn ein Urvampir einen Menschen zu seinesgleichen macht, wird dieser dann zu einem Sprit-Vamp?“, kam es als Korrekturfrage von dem Sohn. „Ja genau, und da die Urvampire merkten, dass viele der Menschen mit dem Vampirsein nicht klarkamen, entschlossen sie sich, strenge Regeln und Gesetze einzuführen. Kurz gesagt: Menschen zu beißen, auf welche Art auch immer, war irgendwann verboten, auch das ungenehmigte Verwandeln wurde oft missbilligt, aber unter gewissen Voraussetzungen immer mal wieder nur mit leichten Strafen verhängt. Anders war es aber, wenn man versuchte, in die Geschichte der Menschen mit einzuwirken. Dann war ein Vampirleben schnell beendet, denn die Vampire von der VoP waren bald so weit, dass sie es besser fanden, sich aus den Angelegenheiten der Menschen rauszuhalten. Vor allem weil sie selber noch genug Probleme mit anderen Dingen hatten. Aber dazu kommen wir dann später. So im Kurzen ist das alles, was ich weiß von der Geschichte der VoP. Man hätte schon damals dabei gewesen sein müssen, um den genauen Grund zu kennen, wie und warum so etwas entstand und unterging, aber so bleiben uns nur die Überlieferungen und Aufzeichnungen von damals. Leider sind viele, wie du ja siehst, einfach verschwunden. Du dürftest nun wissen, warum sich meine Vampire in der Geschichte von denen unterscheiden, die man heute so vorgesetzt bekommt. Also, wo waren wir?“, fragte der Vater am Ende seinen Sohn. „Bei Zero, der gerade erwacht ist am nächsten Morgen“, antwortete sein Sohn und der Vater setzte seine Erzählung fort.


  




  

    
Kapitel IV




    
Ein neues Leben beginnt




    *Zero erwachte in der Halle,*




    *wobei er noch etwas neben der Spur war.*




    *Natürlich, kann man sich ja vorstellen. Erst vor Kurzem dachte man, er sei tot, und nun lag er hier,*




    *und als er so grade erwachte,*




    *blieb er erst mal einfach da liegen, wo er war, und genoss die Sonne,*




    *bis er dann endlich begriffen hatte, was eigentlich los war.*




    „Amon, hier …“




    *Doch während er vom Schock der Erkenntnis hochgerissen wurde,*




    *stellte Zero noch etwas anderes fest.*




    *Er war alleine.*




    „Amon!!! HALLO!“,




    *fing er dann laut an zu schreien,*




    *doch ohne Erfolg.*




    *Zero hatte ja nichts mehr mitbekommen,*




    *und als er es ein zweites und ein drittes Mal versuchte und es weiterhin ohne Erfolg blieb,*




    *saß Zero einfach nach wie vor an Ort und Stelle.*




    *Er schwieg und dachte nach, was alles hätte passieren können und warum er alleine dalag.*




    *Dann fiel es ihm wieder ein.*




    //Warte, ich bin doch gestorben … genau hier!\\,




    *dachte sich Zero, während er an die Stelle fasste, wo der tödliche Treffer gewesen war,*




    *an der er keine Narbe mehr spürte.*




    //Kann es sein? Hat Amon …? Aber wenn er das getan hat, wo ist er dann hin?\\,




    *ging es Zero dann durch den Kopf, als ihm bewusst wurde, was sein Meister und Freund getan hatte.*




    „Amon …“,




    *flüsterte er leise.*




    *Kurz darauf stand er dann auf, nahm das Schwert seines Meisters,*




    *befestigte es seitlich an seiner Hüfte und sah zu den Wolken.*




    „Wo immer du jetzt auch sein magst, danke!“,




    *sprach Zero zum Himmel.*




    „Ich verspreche dir, ich werde dich finden und dir persönlich meinen Dank aussprechen.“




    *Denn Zero gab die Hoffnung nicht auf.*




    *Er würde seinen Meister wiederfinden, denn dass dieser gegen solche Bauern nicht angekommen war, war für Zero einfach nicht logisch.*




    *Er kannte seinen Meister gut; selbst wenn er für den Frieden und die Forschung war, sein Meister würde nicht sterben wollen, bis er endlich die Antwort hätte.*




    *Darum beschloss Zero erst mal das Chaos hier wegzuräumen.*




    *Als er diesen Entschluss gefasst hatte,*




    *sah er sich etwas um.*




    *Er wollte sich einfach irgendwie ein Bild davon machen, was nach seinem Sturz passiert war.*




    //Also, soweit ich sehe und wie ich merke und sogar der Geruch hier … ist das alles nur Menschenfleisch und Blut, was ich rieche!\\,




    *ging es ihm durch den Kopf und instinktiv setzte Zero dabei schon seine vampirischen Kräfte ein.*




    //Das heißt, Amon wurde wirklich nicht von den Dorfbewohnern besiegt! Ob es etwas mit dem Blutmond zu tun hat? Vielleicht hat Amon das Ritual ja wirklich durchgezogen, so wie er mir das als Nachricht geschickt hat, dann würde das bedeuten, dass er genug Zeit hatte, mich zu verwandeln und dann noch die magische Energie des Mondes zu nutzen. Dann frage ich mich nur eins …\\,




    *und dabei wurde der Mittag im Wald durch das Echo eines Schreis gestört.*




    „WARUM VERDAMMT NOCH MAL HAST DU MICH DANN NICHT MITGENOMMEN!!!!!!!“,




    *wobei sich Zero echt eingeschnappt anhörte.*




    „War es denn so ein großer Fehler, einem Freund in Not beizustehen? Du hast es doch auch getan, sonst stünde ich doch jetzt nicht hier!“,




    *fügte Zero dem Schrei hinzu*




    *und fing dann an aufzuräumen.*




    *Dabei dachte er über vieles nach,*




    *was er nun tun könnte …*




    *Ob Amon ihm nicht vielleicht irgendwie ein Zeichen hiergelassen hatte?*




    *Und während er so weiter am Aufräumen war,*




    *verging die Zeit und es wurde schon Nachmittag,*




    *als sich Zeros Magen meldete.*




    „Okay, jetzt wird es interessant. Ich und Blut trinken? Ich weiß ja nicht so recht, ob ich das so könnte wie Amon“,




    *womit Zero darauf anspielte, dass sein Meister früher immer das Blut in Weinflaschen geliefert bekommen und es auch wie Wein getrunken hatte.*




    *Ab und zu war es auch so, dass Zero echt mal dachte, dass Amon von dem Blut betrunken würde, wie die Menschen eben von Wein,*




    *doch das stellte sich schnell als Falscheinschätzung heraus,*




    *und so ging Zero in Richtung Weinkeller,*




    *dorthin, wo Amon eben sein Blut lagerte.*




    „Mmh, ob es da eigentlich einen Unterschied gibt, die Angaben AB, AB+, 0…“,




    *ging Zero im Stillen durch.*




    *Für ihn war das alles so bekannt und doch so neu.*




    *Natürlich hatte er oft hier mit seinem Meister eine Wahl getroffen,*




    *doch aus Höflichkeit wollte er nie fragen, ob sie alle unterschiedlich schmecken würden.*




    *Er fand das irgendwie zu persönlich*




    *und musste über seine eigene Feigheit und Dummheit grinsen.*




    „Na ja, da ich damals nicht gefragt habe, heißt es wohl Probieren geht über Studieren!“




    *Er griff sich einfach, ohne zu schauen, eine Flasche.*




    „Dann werde ich heute eben mal die 0 probieren“,




    *und schaute sich grinsend sein Los an, welches er gezogen hatte.*




    *Ihr dürft Zero nicht falsch verstehen, aber da er noch ganz neu als Vampir war, verhielt er sich eben oft noch etwas kindisch,*




    *deswegen gab es ja die Regelung der VoP, keine Verwandlungen ohne Erlaubnis, denn eigentlich war es bei den Vampiren so geregelt,*




    *sollte ein Vampir erschaffen werden, dann nur wenn der Erschaffer ein oberstes 50-jähriges Bindegelübde eingeht als Meister und Schüler.*




    *Somit konnte gewährleistet werden, dass es keine tollwütigen Amokläufe, keine Machtkämpfe und blutigen Kreuzzüge oder Eroberungen gab.*




    *Denn auch da war die VoP eher dagegen, denn sie fanden eben, dass Vampire und Menschen getrennt existieren sollten.*




    *Aber aus solchen Gründen war das bei Zero eben anders.*




    *Er war ohne Aufsicht,*




    *und obwohl er, dank Amons Gesellschaft damals, schon etwas an Reife gewonnen hatte,*




    *war er eben trotzdem in manchen Dingen immer noch wie ein Kind.*




    „Also namensverwandter Wein, ich hab Hunger und du wirst sein mein!“,




    *dabei lachte er kurz.*




    *Und nun verstand er, warum sein Meister damals so glücklich gewesen war,*




    *denn ihm fiel ein, dass es davor Lieferprobleme gegeben hatte, die eine Dürre von vier Monaten an Blutknappheit mit sich gebracht hatten.*




    *Sein Meister war zu jener Zeit schwach und sogar sehr launisch gewesen,*




    *und dennoch hatte Zero schon damals gemerkt, wie sehr er sich zurückgehalten hatte, um ihn nicht anzufallen,*




    *wobei Zero damit kein Problem gehabt hätte.*




    *Er hätte es verstanden, wie denn auch nicht?*




    *Er war sogar selbst schuld, dass sein Meister es fast echt getan hätte,*




    *denn als der fünfte Monat anfing, die Blutreserven im Weinkeller ziemlich leer wurden*




    *und sein Meister immer wieder das Angebot abgelehnt hatte, ihn einfach zu beißen und sich von seinem Blut zu ernähren,*




    *hatte er beschlossen, immer heimlich, wenn Amon schlief,*




    *ein bisschen Blut von sich in alte Flaschen abzufüllen.*




    *Es war für ihn ja nicht gerade schwer,*




    *auch wenn er damals kein großer Freund von Nadeln gewesen war.*




    *Und so saß Zero dann oben mit der Weinflasche in einem Zimmer*




    *und versuchte das Blut zu trinken.*




    *Doch egal wie sehr er es auch versuchte,*




    *entweder war es zu viel auf einmal oder schon allein durch den Geruch entstand bei ihm eine Abneigung dagegen, das Blut zu trinken,*




    *selbst pur aus der Flasche ging nicht.*




    *Es war nach seinem Geschmack einfach zu dickflüssig oder roch irgendwie alt, so gammlig und zäh, selbst als er es mit Wasser verdünnte, ging es nicht weg.*




    *Und so leerte sich die Flasche Stück für Stück,*




    *ohne dass Zero seinen Hunger wirklich stillen konnte,*




    *denn das ist bei Vampiren so das Problem; Blutsaugen, das ist leicht und das würde Zero auch voll schmecken, so wie anderen Süßigkeiten oder Omas Kuchen,*




    *aber bei gelagertem Blut, das schon lange aus dem Körper raus war, das war so eine Sache mit dem Vampirsein …*




    *Nicht jeder Vampir kann auf dieselbe Art Blut trinken wie ein anderer.* *Natürlich kann man sich den Ekel abtrainieren,*




    *aber aus Nahrungsgründen und auf längere Zeit hin betrachtet, sollte der Vampir lieber auf das für seinen Vampirkörper gewohnte Trinkverhalten zurückgreifen.*




    *Doch da Amon Zero das nicht erklärt hatte,*




    *blieb Zero nichts anderes übrig, als zu versuchen, es zu trinken.*




    *Das Problem war nur der Hunger, der ihn immer wieder durch Signale seines Magens störte und schwächte,*




    *und als Zero schon dabei war, die Hoffnung aufzugeben,*




    *fiel ihm etwas ein.*




    *Damals im Waisenhaus hatten sie immer einmal im Jahr zu Weihnachten einen Saftbeutel mit einem Röhrchen drin bekommen,*




    * Zero hatte sich immer wieder darauf gefreut.*




    *Also fing er an, eine Art Röhrchen zu suchen,*




    *das er als Strohhalm benutzen könnte.*




    *Und ja, er hatte in der Speisekammer Erfolg beim Suchen.*




    *Aus dieser holte er eine etwas längliche Stange heraus.*




    *Diese war eigentlich zum Aufhängen für die Wurscht gedacht,*




    *doch da sie innen hohl war,*




    *konnte er sie gut benutzen.*




    *Wenigstens für jetzt, um klarer denken zu können.*




    *Und so brach er etwas von der Stange ab,*




    *nahm sich das kürzere Stück,*




    *steckte es in die fast leere Weinflasche und zog daran.*




    *Während er so seinen „Wein“ trank,*




    *merkte er, wie es ihm schmeckte.*




    *Seine beiden Augen leuchteten sogar beim ersten richtig großen Schluck rot und blau auf.*




    „Was? Rot und blau, wie geht das? Ich meine, bisher war es doch immer so, dass sie nur rot aufleuchteten“, unterbrach ihn sein Sohn wieder mit einer weiteren Frage. Worauf der Vater seinen Sohn nur wieder lächelnd anschaute und erneut seine Erzählung pausierte.


  




  

    
Kapitel V




    
Die Legende vom Millennium




    „Ja, mein Sohn, eins war rot und das andere blieb in der natürlichen Augenfarbe von Zero. Es scheint so, als hinge das alles irgendwie zusammen. Vermuten könnte man, dass es an Amons Forschung lag, die er geführt hatte, vielleicht nur an dem Blutmond oder der Besonderheit, dass es eine Millenniumswende war. Aber was ich sagen würde, ist, dass es sich hierbei einfach um ein Wunder handelt. Ich meine, Zero war ja eigentlich so gut wie tot und das alles zusammen hat ihn dann eben so erschaffen, wie er jetzt ist. Immerhin war ja viel am Werk und unser junger Vampir beginnt ja gerade erst mal seine Reise.




    Weißt du, deswegen wirst du erfahren, was man in einem Leben in so langer Zeit alles erleben kann. Es wird für dich eine ganz besondere Erfahrung, denn nun sind wir gerade dort, wo eigentlich meine Erzählung beginnen sollte.




    Ich werde dir die Überlieferungen unserer Zeit weitergeben. Wir Menschen tragen von Generation zu Generation einen Teil der Chroniken von den drei Großen.“




    Als der Vater das von sich gegeben hatte, war der Sohn wie verzaubert. Und dennoch war da die jugendliche Neugier, die ihn dazu antrieb, weitere Fragen zu stellen.




    „Von Generationen? Die drei Großen?“




    Von so einer Geschichte hatte er noch nie gehört, deswegen war sein Tonfall auch leicht fragend und eher verwundert. Immerhin wusste er ja nicht mal, um was für eine Geschichte es sich dabei handelte. Irgendwie war der ganze Tag auch schon so komisch gewesen.




    Sein Vater schaute ihn nur sanft und freundlich an und sagte in ruhigem Ton: „Klar hast du davon noch nie was gehört, immerhin ist das schon eine sehr, sehr alte Legende. Sie ist sogar älter als dein Opa und dessen Vater. Um genau zu sein, wissen wir nicht mal mehr so recht, wann sie uns überliefert wurde. Nur, dass wir heute noch zum Beginn ihres elften Lebensjahres unseren Kindern diese Geschichte erzählen. So wie ich sie nun dir erzähle, auf dass du genauso daraus lernst wie ich einst.“ Dabei sah der Sohn seinen Vater nur an. „Deswegen sagte Mutter heute, dass mich was Großes erwarten wird, als sie vorhin zu der Tante gefahren ist.“ Der Vater nickte darauf hin. „Ja, deine Mutter meinte, es ist eben besser so, sogar meine Mutter ist zu jener Zeit zur ihrer Tante gefahren. Es scheint wie ein geschlossenes Ritual zu sein, was ich durchaus verstehen kann. Darum, mein Sohn, werde ich nun weitererzählen.“




    Dieses Mal stimmte der Sohn mit einem Nicken zu und war gespannt, wie die Geschichte nun weitergehen würde.




    „Also, wo waren wir? Ach ja, beim Millennium. Wie du ja schon von mir erklärt bekommen hast, gibt es viele Möglichkeiten, warum Zero so war. Doch im Grunde, finde ich, sollte man erklären, dass es in solchen Zeiten so was wie Magie echt gegeben haben soll. Angeblich waren bestimmte Nächte und Tage im Kalender besonders gut für gewisse Zauber. Auch heute gibt es ja noch alte Bräuche, die wir für wahr halten. Aber na ja, nun zu der Sache bei Zero. Er hatte eben großes Glück, denn du darfst nicht vergessen, was in solchen Zeiten wohl ein Millennium an magischen Energien freigibt, und dann noch das seltene magische Blutmondlicht und der Ort. Amon und Zero hatten in der Zeit eigentlich etwas anderes geplant. Sie wollten mit den magischen Energien die Antwort auf das große „WARUM“ finden. Doch da ja die Meute das Ableben von Zero herbeigeführt hatte und die Ereignisse so gestrickt wurden, konnte es eben sein, dass Amon die magischen Energien benutzte, um Zero wieder ins Leben zu rufen. Wovon du ja weißt, dass es geklappt hat, aber es kann immer vorkommen, dass es Nebenwirkungen gibt. Nicht zu vergessen, Magie folgt genauso Gesetzen wie auch alles andere.“ Dabei prüfte der Vater, ob sein Sohn nicht wieder aufschreien würde. Immerhin behauptete er gerade, dass es damals zu den Vampiren jetzt auch noch Magie gegeben haben sollte. Doch es war nicht so, sein Sohn lag da und hörte aufmerksam zu. „Aber genug von dem Ganzen; ich würde sagen, mein Sohn, dass nun die Geschichte weitererzählt wird.“




    Woraufhin der Sohn nur leicht nickte, natürlich wollte er wissen, warum es eigentlich diese Geschichte gab. Immerhin hätte ihm sein Vater das Ganze gut auch so beibringen können. Deswegen war es für ihn gut, dass sein Vater endlich weitererzählte. Es war alles bisher für ihn interessant gewesen, doch nun, da er das wusste, war es für ihn noch interessanter geworden. Immerhin schien es hier um viel mehr zu gehen als nur um das Wissen, so weit konnte er sich das schon mal zusammenreimen.


  




  

    
Kapitel VI




    
Das Leben eines Vampirs




    *Als Zero die Flasche bis zum letzten Tropfen geleert hatte,*




    *stand er auf und streckte sich.*




    *Während des Trinkens war er in den Schneidersitz gegangen und hatte sich dabei mit beiden Händen so positioniert, dass die eine den Halm hielt und die andere eben den Hals der Flasche.*




    *Dabei sah er aus wie ein kleines Kind, das voller Freude endlich seine Lieblingssüßigkeit bekam.*




    *Doch nun war sie eben leer und Zero dachte sich, rein logisch gesehen, dass er noch etwas mehr trinken sollte.*




    *Er musste Kräfte sammeln, denn von der VoP würde nun wohl kein Blut mehr kommen.*




    *Zero beschloss, einen Raben loszuschicken, um der VoP von dem Verschwinden seines Meisters zu berichten,*




    *auch wenn sie ihn dann für einen Verbrecher halten würden.*




    *Solange er verschwunden blieb und Zero lebte,*




    *dachte er sich, wäre es gut, wenn ein paar mehr die Augen offen halten würden.*




    *Vor allem hatte ihm sein Meister damals erklärt, dass es unter Vampiren eine Art Wichtigkeitspunktesystem gab, womit sie je nach erhaltener Information die Sachen bearbeiteten,*




    *denn nicht jeder Fall war so schwerwiegend, dass sie gleich Alarm schlagen würden.*




    *Oft wurden kleine Opfer auch mal vergessen über die Zeit.*




    *Zero erinnerte sich an das Gesicht seines Meisters, als er lächelte,*




    *während er in einem etwas verschlagenen Ton dachte:*




    //Man könnte nun meinen, dass das vielleicht gerade schlecht ist, aber wie gesagt, solange es keine Zeugen gibt, wird hier wohl auch wenig passieren\\,




    *woraufhin Zero damals meinte: „Das bedeutet also, dass sie mich töten würden, wenn sie dadurch in Sicherheit wären.“*




    *Er fand, dass er sich dabei echt dumm angehört hatte.*




    *Heute würde er wissen, dass er so eine Frage nie hätte stellen müssen.*




    *Sein Meister war ein Freund der Menschen, er wollte die Ursache nur erkennen, um endlich eine Lösung zu finden, wie alle in Frieden zusammenleben konnten,*




    *was ihn dazu brachte, die Arbeit seines Meister fortzuführen.*




    *Er hatte ja dank ihm endlich das Geschenk der ewigen Zeit bekommen*




    *und diese würde er nutzen.*




    *Denn auch er fand, dass das Zusammenleben durchaus möglich sein könnte,*




    *und dies würde Zero auch erreichen.*




    *So fing er an, seine ersten Schritte in die Wege zu leiten.*




    *Er holte sich aus dem Weinkeller eine weitere Flasche mit einer Null auf dem Etikett geschrieben,*




    *entkorkte sie, steckte dann den Halm rein*




    *und nahm einen kräftigen Schluck.*




    *Diesmal leuchteten seine Augen nicht mehr auf,*




    *denn das passierte immer nur, wenn die Vampire kurz vor der Raserei waren,*




    *es war eine Art Statusanzeige.*
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